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China: Sind Frauen die effektiveren Evangelisten? 
„Tausende von Menschen bekehren sich in China durch junge 
Evangelistinnen“, berichtet der Evangelist Randy Clark in „Cha-
risma News“. Teenager und selbst Kinder gehören heute zu den 
effektivsten Evangelisten Chinas, die furchtlos trotz der zuneh-
menden Verfolgungswelle von Dorf zu Dorf ziehen und dort 
evangelisieren, oft nur einen Schritt voraus vor den chinesischen 
Sicherheitskräften, die verzweifelt versuchen, die wachsenden 
Untergrundkirchen auszuradieren. Clark berichtet beispielsweise 
von zwei 16- und 18-jährigen Teenagern, die zweimal im Jahr 
ihre Familien für einen Monat verlassen und auf Evangelisations-
reise gehen. Diese Mädchen sind eher typisch für die neue Welle 
der Evangelisation in China, meint Clark. Mit weniger als 25 US 
Dollar ausgerüstet, reisen sie von Stadt zu Stadt und erklären den 
Menschen solange das Evangelium, bis sie sich bekehren. Die 
neuen Christen laden oft die Evangelistinnen zu sich nach Hause 
ein, damit auch ihre Verwandten und Freunde von Jesus erfahren 
können. Wenn auf diese Weise eine neue Gemeinde entstanden 
ist, reist das Duo weiter zu einer anderen Stadt oder einem Dorf. 
Oft müssen sie dabei im Freien oder unter Bäumen schlafen, 
wenn sie einmal keine Unterkunft finden. Bei ihrer letzten Mis-
sionsreise kamen sie mit blutigen Füssen nach 40 Tagen Fuß-
marsch wieder zurück: Doch sie hatten 18 neue Gemeinden 
gründen können, mit jeweils typischerweise 40 Mitgliedern. 
Obwohl alle Altergruppen evangelistisch involviert sind, so 
Clark, werden immer mehr junge Frauen ausgesandt, weil sie für 
die Dorfbewohner weitaus weniger verdächtig erscheinen als 
zwei unbekannte Männer, die plötzlich in einem Dorf auftau-
chen. Obwohl immer wieder viele körperliche Heilungen ge-
schehen, beanspruchen die Christen dieser chinesischen Hauskir-
chenbewegung keinerlei spezielle Titel für sich selbst. „Nennt ihr 
manche unter euch Apostel?“, fragte Clark. „Nein, so denken wir 
hier nicht. Wir sind einfach nur Brüder und Schwestern“, antwor-
tete einer der Leiter. „Und selbst wir Leiter sind schlichte Leute 
mit minimaler Schulbildung. Wir können uns diese Art von 
Arbeit nicht ausdenken. Wir glauben, dass dies alles das Werk 
des heiligen Geistes ist...“. 
Quelle: Randy Clark, www.charismanews.com 
 
Russland: Wenn junge Leute die missionarische 
Herausforderung annehmen 
Stephen J. Little, Autor für Religion Today, berichtet von einer 
missionarischen Initiative namens “Projekt 250”, die bereits an 
35 Orten Trainingszentren für junge russische Gemeindegründer 
anbietet. Etwa 300 junge Gemeindegründer werden dort derzeit 
ausgebildet, so Vizepräsident von „Russian Ministries“, Sergey 
Rakhuba. Die meisten der Gemeindegründer sind unter 30 Jahre 
alt; manche sind erst seit wenigen Jahren Christen, aber sie sind 
umso entschlossener, das Evangelium ihrem Land zu bringen. 
Der 26-jährige Peter Gubyena beispielsweise war 5 Jahre Christ, 
bevor er in Spirovo, einem Dorf 250 Kilometer nordwestlich von 
Moskau, in dem es seit 1917 keine Kirche mehr gab, aus eigener 
Initiative eine neue Gemeinde gegründet hat. Nach 3 Jahren 
Arbeit gehören nun 35 Familien zur Gemeinde und seit eine 
Baptistenunion beim Kauf eines Kirchengebäudes half, sind die 
Sonntagsgottesdienste brechend voll. Die jungen Missionare 
bleiben typischerweise 5 Jahre an einem Ort, dann beginnen sie 
ein neues Gemeindegründungs-Projekt. „Unsere Missionare sind 

sehr hingegeben“, sagt der 23-jährige David Gabrielyan, regiona-
ler Direktor für Tver, einer Region von der Größe Frankreichs, 
mit 10 Städten, 1,5 Millionen Einwohnern und nur 20 evangeli-
kalen Gemeinden mit insgesamt etwa 800 Gläubigen in der gan-
zen Gegend. „Doch wir ermutigen uns gegenseitig und treffen 
uns jeden Monat, wenn alle Gemeindegründer zusammenkom-
men zu Ermutigung, Austausch und Gebet“, so Gabrielyan. 
Quelle: Stephen Little, Religion Today 
 
USA: Wie aus einer Drogenparty ein Missionszentrum 
wurde 
Der Gemeindegründungs-Mentor und Autor Neil Cole (Long 
Beach, CA) berichtet für die noch unveröffentlichte nächste 
Ausgabe der weltweit erscheinenden Zeitschrift „House2House“, 
was 15-20 Leute, die sich in einer Hauskirche in Kalifornien 
treffen, in nur 3 Jahren seit ihrer Entstehung bewegt haben. „Die-
se Gemeinde entstand in einem Haus, das für seine Drogenpar-
ties berüchtigt war. Die Party geht immer noch weiter, doch der 
Grund dafür sind nicht länger Drogen, sondern Jesus Christus“, 
so Cole. Diese Hauskirche hat inzwischen eine weitere Gemein-
de gegründet, die wiederum eine weitere Gemeinde gegründet 
hat. Dieser „Enkel“ der Gemeinde, also die dritte Gemeindegene-
ration, hat selbst bereits 10 Tochtergemeinden gegründet und 
eigene Missionare nach Südamerika, Frankreich, Spanien, Nord-
afrika, die Kanaren und an viele Orte innerhalb der USA ausge-
sandt. In wenigen Monaten werden weitere Kurzzeit-Missionare 
von dort nach Kanada, Kuba, Griechenland, Italien, Portugal und 
Deutschland ausgesandt. Viele der Gemeindegründer, so Cole, 
stammen „aus der Ernte“, d. h. sie sind durch die evangelistische 
Arbeit der Gemeinden zum Glauben gekommen und sind nun 
selbst in kurzer Zeit zu Gemeindegründern geworden. „Die mei-
ner Beobachtung nach besten Gemeindegründungsprojekte ent-
stehen, wenn die Gemeinden nicht im Haus des Gemeindegrün-
ders, sondern im Haus von Neubekehrten gegründet werden“, 
berichtet Cole. 
 
„Nah am Markt“ 
„Die Zukunft und große Chance der Hauskirchen“, so schreibt C. 
Peter Wagner vom Wagner Leadership Institut, Colorado 
Springs, im soeben erschienenen Buch von Larry Kreider (Plan-
ting Housechurch Networks) „liegt darin, dass sie so dicht am 
Markt entstehen können wie keine andere Kirchenform“. Neil 
Cole spricht in diesem Zusammenhang von „Simple Churches“. 
Solche „schlichten Gemeinden“ entstanden, so zählt Cole auf, 
bereits in Büros, kleinen Läden, Klassenzimmern, Kollegenzim-
mern in Fakultäten, Umkleidekabinen, am Strand im Sommer, in 
Parks mit Obdachosen, auf Grasplätzen von Unis, an Mittagsti-
schen von Studentenvereinigungen, in einem Delikatessenladen, 
Restaurants, Häusern, Appartments und sogar im Schulungsraum 
einer bestehenden Kirche. 
Quelle: www.house2House.tv. Die (kostenlose) englische Zeit-
schrift kann dort oder via Postanschrift 1019 Meredith Dr, Aus-
tin TX 78748, USA bestellt werden 


